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Pfarrei in Flammen
Dieser Leiterkurs basiert auf der Erfahrung verschiedener Pfarreien in Südkorea, den Vereinigten Staaten von Amerika, Italien und Frankreich. 

Don Pigi Perini, Pfarrer von St. Eustorgio in Mailand, brachte 1986 dieses Projekt nach Europa. Noch heute bildet die Pfarrei San Eustorgio das Zentrum für das „System der pfarrlichen Evangelisationszellen“, das im Hintergrund dieses Kurses steht. 
Ausgehend vom Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ von Papst Paul VI. über die Evangelisierung in der Welt von heute vom 8. Dezember 1975 wollen alle diese Gemeinden sich der Kernaufgabe der Evangelisierung auf intensive Weise stellen. Inzwischen wurde in verschiedenen Schreiben der nachfolgenden Päpste dieser Auftrag nachdrücklich wiederholt und unterstrichen. So gründet das Pfarrzellsystem sich auch auf die Schreiben „Christifideles Laici“ und „Redemptoris Missio“ von Papst Johannes Paul II. und antwortet auch auf die Empfehlungen der französischen Bischöfe „Den Glauben anbieten in der heutigen Gesellschaft (proposer la foi)“ aus dem Jahr 2000 und auf das Schreiben der deutschen Bischöfe „Zeit zur Aussaat“ – Missionarisch Kirche sein – vom 26. November 2000. 
Eine der wesentlichen Ziele dieses Weges besteht in einer nachhaltigen und umfassenden Bewusstseinsbildung in den Pfarreien, dass die Weitergabe des Evangeliums die Kernaufgabe jeder Pfarrgemeinde ist. 
Grundlage dieses Weges ist aber die Erkenntnis, dass alles missionarische Bemühen wesentlich auf dem Gebet aufbaut und letztlich vom Erlöser selbst ausgeht. Daher haben alle Pfarreien, die diesen Weg für sich gewählt haben, begonnen Jesus im Allerheiligsten Altarsakrament möglichst rund um die Uhr anzubeten. Alle, die sich dem Auftrag Jesu zur Weitergabe des Glaubens auf diese Weise stellen, sind eingeladen, wenigstens eine Stunde wöchentlich in der Anbetung vor dem Allerheiligsten zu verbringen. Jahrelange Erfahrungen in den entsprechenden Pfarreien zeigen, dass die dauerhafte Fruchtbarkeit dieses Weges und der Evangelisierung insgesamt wesentlich von der Treue in der Anbetung abhängt. 

Bei dieser Gelegenheit wurde vorgeschlagen, dass die, die es wünschten, eine Stunde in der Woche der eucharistischen Anbetung in der kleinen Kapelle der Pfarrei widmen sollten.
In unserer Pfarreiengemeinschaft Türkheim hat dieser Weg in der Ewigen Anbetung des Allerheiligsten Altarsakramentes in unserer Loretokapelle seinen Ausgangspunkt. Nach nun fast 10 Jahren der Anbetung stellt sich für uns die Frage, welchen nächsten Schritt uns der Herr gehen lassen will. Bei der aufmerksamen Betrachtung, welche Früchte andere Pfarreien mit Ewiger Anbetung gebracht haben, sind wir auf die Pfarrei San Eustorgio in Mailand und dann auf die Pfarrei Saint Nazaire in Sanary-sur-Mer in Südfrankreich gestoßen. Eine Gruppe unserer Pfarreiengemeinschaft hat im November 2008 an der Informationsveranstaltung über das Pfarrzellsystem in Sanary-sur-Mer teilgenommen und davon ermutigt sich entschlossen, diesen Weg auch hier zu beginnen. 
Wir sehen uns dabei auch von unserem Bischof Walter Mixa und der Grundlinie unserer Diözese Augsburg bestätigt. Als Frucht der Pastoralgespräche in unserer Diözese wurde von unserem Bischof die selbe Schwerpunktsetzung vollzogen, die sich schon in Evangelii Nuntiandi und den anderen genannten Schreiben findet. Die fünf Perspektiven für missionarisches Kirche-Sein, die in den Pastoralgesprächen formuliert wurden, sind auf eindrucksvolle Weise im Pfarrzellsystem verwirklicht: 
1. den Glauben als Geschenk erfahren und feiern

2. den Menschen ernst nehmen

3. den Glauben bezeugen

4. den Glauben in Begegnung und Gemeinschaft leben und 
5. den Menschen in ihren vielfältigen Nöten beistehen.

Der Zellleiter-Kurs soll Gläubige befähigen, im Rahmen des Pfarrzellsystems Verantwortung zu übernehmen, er soll Gläubige in Leitungsaufgaben unserer Pfarreien stärken, er soll helfen, den Glauben in jedem einzelnen zu vertiefen und jeden und jede besser befähigen, den Glauben an andere weiter zu geben. 
Die Tatsache, dass man mit Gewinn an dem Kurs teilgenommen hat, befähigt nicht automatisch zur Führung einer Pfarrzelle. Der Kurs vermittelt nur die methodologische und theoretische Grundausbildung. Um ein guter Leiter zu sein, sollte man danach trachten, dem Heiligen Geist gegenüber offen zu sein. Darüber hinaus sollte dieser Auftrag vom Pfarrer anerkannt sein.

Gottes reichen Segen und den Eifer des Heiligen Geistes für diesen Kurs wünscht Ihnen allen 
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Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen.
(Mk 16,15)

Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und auf der Erde. Geht also zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern. Tauft sie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.
(Mt 28,18-20)
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Das Zeugnis der vier Evangelisten gibt uns den großen Auftrag weiter, der in den letzten und endgültigen Worten des geschichtlichen Jesus, als er noch auf der Erde weilte, beinhaltet ist. Der Auftrag ist als sein geistiges Testament anzusehen, die letzte und wichtigste Aufgabe, die er uns aufgetragen hat: die Ausbreitung seines Reiches.

Einige Erläuterungen hierzu:
1. Der Auftrag, den Jesus seinen Jüngern gab, ist nicht nur für die Kirche aller Zeiten gültig, sondern auch für uns heute und vor allem für jene, die sich in einer Welt ohne einen reifen Glauben an Christus oder im Prozess der Entchristianisierung befinden.
Es ist also für alle eine zwingende Pflicht, Christus und seine Heilsbotschaft zu verkünden. »Weh mir«, schrieb der hl. Paulus, »wenn ich das Evangelium nicht verkünde!« (1 Kor 9,16). Auf dem Weg nach Damaskus hatte er erfahren, dass Erlösung und Mission ein Werk Gottes und seiner Liebe sind. Die Liebe Christi drängte ihn dazu, die Straßen des Römischen Reiches als Bote, Apostel, Verkünder, Lehrer des Evangeliums zu beschreiten, als »dessen Gesandter im Gefängnis« (Eph 6,20) er sich bezeichnete. Die göttliche Liebe führte dazu, dass er »allen alles geworden war, um auf jeden Fall einige zu retten« (vgl. 1 Kor 9,22). Mit Blick auf die Erfahrung des hl. Paulus verstehen wir, dass die Missionstätigkeit eine Antwort auf die Liebe ist, mit der Gott uns liebt. (Papst Benedikt XVI., Botschaft zum Weltmissionssonntag 2008)

2. Es ist die wichtigste und vorrangigste Aufgabe der Kirche und jedes Christen, denn es geht aus dem ganzen Neuen Testament klar hervor, dass gerade dies der erste Wunsch Jesu und des Vaters ist: das Reich Gottes in das Herz aller Menschen zu bringen, genauso wie es uns vom Lehramt der Kirche bestätigt wird.
„Jeder Mensch hat das Recht, von der „guten Nachricht“ Gottes zu hören, der sich in Christus offenbart und schenkt; so erst kann der Mensch seine eigene Berufung voll verwirklichen“. (Johannes Paul II., Redemptoris Missio, 46)

Es handelt sich dabei um ein Recht, das der Herr jeder menschlichen Person verliehen hat. Deshalb kann jeder Mann und jede Frau wahrhaft mit dem heiligen Paulus sagen: Jesus Christus hat „mich geliebt und sich für mich hingegeben“ (Gal 2,20). Diesem Recht entspricht die Pflicht zur Evangelisierung. (Kongregation für die Glaubenslehre, Lehrmäßige Note zu einigen Aspekten der Evangelisierung, 3. Dezember 2007, Nr. 2)

3. Wir müssen glauben, dass von dem Befolgen dieses Befehls eine effektive geistige Autorität abzuleiten ist. Der auferstandene Jesus hat alle Macht erlangt, und mit der Gabe des Heiligen Geistes gibt er demjenigen eine wirkliche apostolische Wirksamkeit und eine charismatische Kraft, der sich ernsthaft dieser Aufgabe widmet. Er hat all jenen diese Kraft garantiert, die an ihn glauben.

„Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch auftrage.  Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe.  Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt und dass eure Frucht bleibt. Dann wird euch der Vater alles geben, um was ihr ihn in meinem Namen bittet.“ (Joh 15,14-16) 

4. Der Respekt vor der Meinung anderer darf uns nicht daran hindern, mit Werken und Worten über unseren Glauben Zeugnis abzulegen.

„Die heute verbreiteten relativistischen … Auffassungen im religiösen Bereich bieten keinerlei gültige Begründung dafür, sich von dieser anstrengenden, aber faszinierenden Sendung zurückzuziehen, die zum Wesen der Kirche gehört und ihre vorrangige Aufgabe darstellt.“ (Kongregation für die Glaubenslehre, Lehrmäßige Note zu einigen Aspekten der Evangelisierung, 3. Dezember 2007, Nr. 13)

5. Die tiefste Motivation dieser Pflicht zu evangelisieren, leitet sich aus dem Gebot Jesu ab; und der innere Antrieb sollte aus der Erfahrung der Rettung kommen, die die Begegnung mit dem auferstandenen Jesu im Herzen eines jeden Gläubigen hat lebendig werden lassen. Wer diese Begegnung authentisch erlebt hat, verspürt in seinem Herzen den Ruf des Heiligen Geistes, ein Verkünder zu werden.

Die Evangelisierung des Oikos
Vielen von uns befällt ein Unbehagen, wenn wir das Wort „Evangelisierung“ (Verkündigung des Evangeliums) hören: „Was mag das wohl bedeuten? ... in die Häuser der Leute gehen und ihnen Geschichten des Evangeliums einhämmern? ... versuchen die Kirchenbänke zu füllen? ... vielleicht bedient man sich einiger seltsamer oder origineller Tricks oder ähnlicher Dinge? Eine allgemeine Apathie befällt die Christen, wenn man auf die Verkündigung des Evangeliums seitens der Laien oder an die Bildung von Gruppen, die in organisierter und enthusiastischer Form über das Evangelium Zeugnis ablegen, anspielt.

Vermutlich haben wir nicht mehr den Eifer der Urkirche, über Christus Zeugnis abzulegen, weil wir die natürlichste und von Gott gewollte Art, es zu tun, vergessen haben: das Mitteilen unseres Glaubens an Christus oder DIE EVANGELISIERUNG DURCH DEN OIKOS.

Aber was bedeutet eigentlich die Evangelisierung des Oikos?

Es handelt sich um die Strategie, unsere bereits vorhandenen Beziehungen für die Evangelisierung zu nutzen.

Was bedeutet „Oikos“?

Oikos ist ein griechisches Wort - heute in Ökologie, Ökosystem und Ökonomie etc. viel gebraucht -, es meint das Heim und die Personen eines Haushalts. Es wird oft im Neuen Testament gewendet. Die klarste Erläuterung dieses Wortes finden wir in Apg 10 und 11. Hier wird über Kornelius gesprochen, der „mit seinem ganzen Haus (Oikos) fromm und gottesfürchtig“ lebte (10,2). Ein Engel des Herrn sagte ihm, er solle Petrus holen lassen: „Er wird dir Worte sagen, durch die du mit deinem ganzen Haus (Oikos) gerettet werden wirst“ (11,14). Als Petrus zu Kornelius kam, hatte dieser „seine Verwandten und seine nächsten Freunde zusammengerufen (10,24). „Oikos“ ist demnach die Gruppe von Menschen, zu denen man eine regelmäßige Beziehung hat.

Die Anthropologen haben herausgefunden, dass es in jeder Kultur und in jedem Zeitalter vier Umfelder gibt, durch die Menschen in unseren Oikos eintreten.

1. Die Verwandten

2. Die Nachbarn

3. Die Freunde und Bekannten

4. Die Arbeitskollegen, die Schulkameraden

Das Konzept der Evangelisierung des Oikos sorgt dafür, dass unser Alltagsleben der Ort unseres Dienstes wird. Sich schon bekannten Menschen zu widmen ist also die von Gott gewollte natürliche Art, um das Evangelium zu verkündigen.

Jeder Christ muss ein Verkündiger im eigenen Oikos sein. In diesem Umfeld ist er unersetzlich: „Wenn ich nicht in meinem Oikos evangelisiere, wer soll es dann tun?”

Die Evangelisierung des Oikos in der Bibel
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Die Erzählung über Kornelius in Apostelgeschichte 10 kennen wir schon, aber es gibt noch viele andere Erzählungen wie die Heilung des Besessenen in Lukas 8,26-39. Nachdem Jesus den Mann geheilt hatte, „bat er Jesus, bei ihm bleiben zu dürfen“ (Vers 38). Was tat Jesus daraufhin? Er schickte ihn mit den Worten weg (Vers 39): „Kehr in dein Haus zurück und erzähl alles, was Gott für dich getan hat.“ Dann erfahren wir, dass der Mann in der ganzen Stadt den Mitgliedern seines Oikos von Jesus erzählte.

In Lukas 5,27-32 traf Jesus einen Zöllner, der Levi hieß, und bat ihn, sein Jünger zu werden. Levi folgte Jesus sofort, gab gleich danach ein großes Festmahl und lud die Mitglieder seines Oikos dazu ein. Wegen seines Berufes waren seine einzigen Freunde auch Zöllner und „Sünder“; mit ihnen - also mit seinem Oikos - teilte er das Erlebnis seiner Bekehrung.

Wir können weitere Beispiele zitieren: Zachäus nahm Jesus mit in sein Haus, wo all denen, die unter seinem Dach (Oikos) weilten, das Heil geschenkt wurde (Lukas 19,9); als Andreas Jesus traf, führte er sofort ein Mitglied seines Oikos zu ihm: Petrus (Joh 1,41-42); Philippus und Johannes brachten ihm Natanael (Joh 1,44- 45); in Johannes 4,50-53 erfahren wir, dass ein königlicher Beamter einen Sohn hatte, der im Sterben lag, aber von Jesus geheilt wurde, und dass „er gläubig wurde mit seinem ganzen Haus (Oikos)“.

Michael Green (Autor von „Evangelisierung in der Urkirche“) merkt an, dass die Familie (Oikos) - als Miteinander von Blutsverwandten, Sklaven, Kunden und Freunden - eine der Grundlagen der griechisch-römischen Gesellschaft war. Die christlichen Missionare verstanden alle häuslichen Gemeinschaften als äußerst wichtige Errungenschaften. Diese Gemeinschaften waren die Lichter, mit denen das Evangelium die umliegende Dunkelheit erleuchten konnte. Wir können also die zentrale Bedeutung der häuslichen Gemeinschaft (Oikos) in der Entwicklung der Christenheit hervorheben.

Einen besonderen Beweis hierfür finden wir beim aufmerksamen Lesen des letzten Kapitels des Paulus-Briefes an die Römer (16,3 -16), aus dem klar hervorgeht, dass die Kirche in kleine häusliche Gemeinden aufgeteilt war. So konnte zwischen den Mitgliedern der verschiedenen Familien eine sehr tiefe Liebe herrschen, die ihnen die Kraft gab, in der ihnen feindlich gesinnten Umgebung unauffällig zu leben.

Es sieht nicht so aus, als habe die Urkirche zur Evangelisierung Massenkampagnien durchgeführt. Es wurden keine sozialen oder Freizeit gestaltenden Aktivitäten organisiert, um die Kirche für Kinder, Jugendliche oder andere soziale Gruppen attraktiv zu machen, und man ging auch nicht von Haus zu Haus. Nein! Die verbürgten biblischen und historischen Zeugnisse heben hervor, dass die Urkirche durch die Evangelisierung des Oikos wuchs. Dies geschah, weil alle, nicht nur die wenigen pilgernden Evangelisatoren wie die Apostel und wenige andere, das Bedürfnis fühlten, anderen die Freude des erfahrenen Glaubens und des Heils mitzuteilen.
Die Regel, die wir in der Urkirche finden, könnte wie folgt zusammengefasst werden:

„Beginne das Wenige, das du von Jesus erfahren hast, zu teilen.“
Die Bedeutung der Evangelisierung des Oikos
1. Dies ist die natürlichste Art, die anderen zu erreichen. Bei der Evangelisierung des Oikos nützen wir ein Netz von Beziehungen, durch die wir von der Liebe Jesu Zeugnis ablegen können.

2. Die Evangelisierung des Oikos ist die wirksamste Art, die anderen zu erreichen. Je näher wir jemandem sind, desto größer ist die Möglichkeit, Einfluss auf sein Leben auszuüben. Die Nachbarn, die fragen: „Warum interessierst du dich für mich?“; der alte Freund, der eine Veränderung in deinem Leben wahrnimmt; die Familienmitglieder, die die Bekehrung des hart gesottenen Sünders erleben: Dies sind die am einfachsten zu erreichenden Personen.

[image: image8.jpg]



3. Die Kontaktgelegenheiten erneuern sich ständig. Wenn du zwanzig Personen in deinem Oikos hast, so ergeben sich potenziell 400 Kontaktmöglichkeiten durch den jeweiligen Oikos dieser Menschen. Wenn einige Mitglieder deines Oikos Christus erfahren, kann es viele neue Kontakte durch ihren eigenen Oikos geben.

4. Die Evangelisierung des Oikos bietet eine gute Gelegenheit, den Brüdern und Schwestern zur Seite zu stehen, weil diese Beziehungen schon existieren.

5. Jede durch die Verkündigung des Evangeliums erneuerte Beziehung muss zu einer tieferen persönlichen Bekehrung führen, weil sie das Zeugnis des eigenen durch die Liebe Jesu veränderten Lebens ist, wodurch das Zeugnis dem gegenüber, der uns sehr gut kennt, wirksam wird.

6. Natürlich ist die Evangelisierung im Oikos, wenn sie auch sehr viele Anknüpfmöglichkeiten bietet, nicht gerade die einfachste Vorgehensweise, vor allem dann, wenn der Evangelisierende in all seinen Charakterzügen und in all seinen Reaktionen sehr genau gekannt wird, wie das innerhalb der Familie der Fall ist.

7. Diese Methode führt zu einer großen persönlichen Zufriedenheit. Es ist immer schön, Menschen zu sehen, die Christus erfahren, aber man fühlt eine besondere Begeisterung und Freude, wenn man sieht, wie die, für die man Zeit, Liebe und Gebete eingesetzt hat, Christus akzeptieren und geistlich wachsen. Der Apostel Johannes hebt dies auf folgende Weise heraus: „Ich habe keine größere Freude, als zu hören, dass meine Kinder in der Wahrheit leben“ (3 Joh 4).

Schließlich: Er bedient sich schon bestehender Beziehungen. Er beauftragt nicht ausdrücklich „hinauszugehen und zu evangelisieren“, sondern nach der Lehre Jesu vorzugehen, das heißt gemäß Matthäus 10,7: „Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe“.

„Die meisten Getauften glauben nicht, weil sie keinen wahren Christen kennen oder weil sie einen falschen Christen kennen gelernt haben!”

GEMEINSAME BIBELARBEIT
„Die Bedürfnisse“ - Matthäus 9,35-38

„35Jesus zog durch die Städte und Dörfer, lehrte in ihren Synagogen, verkündete das Evangelium vom Reich und heilte alle Krankheiten und Leiden. 36Als er die vielen Menschen sah, hatte er Mitleid mit ihnen; denn sie waren müde und erschöpft wie Schafe, die keinen Hirten haben. 37Da sagte er zu seinen Jüngern: Die Ernte ist groß, aber es gibt nur wenig Arbeiter. 38Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte auszusenden.“
Lies den Text und unterstreiche ihn dabei.

1. In Vers 36 heißt es, dass die Menge, die Jesus folgte, „müde und erschöpft wie Schafe, die keinen Hirten haben“ war. Was bedeutet das?
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
2. Glaubst du, dass dies eine treffende Beschreibung der Menschen von heute ist? Erkläre:

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
3. In Vers 37 heißt es: „Die Ernte ist groß“. Ist die Ernte um dich herum groß? Falls du mit „ja“ antwortest, schreibe einige Gedanken nieder, bezüglich dessen, was getan werden muss, um die Ernte einzuholen. Falls du mit „nein“ antwortest, gib die Gründe an, weshalb du meinst, dass die Bedingungen sich seit der Zeit Jesu geändert haben:

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Der Evangelisierungsprozess
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Der Evangelisierungsprozess

Ein kurzer Überblick
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Wenn wir sagen möchten, was das Allerwichtigste ist, und zwar das, was mehr als alles andere den Evangelisierungsprozess ausmacht, müssen wir ganz klar herausstellen, dass dies das Gebet ist. Dies muss der Anfangspunkt jeglicher Evangelisierung sein und muss jeden Schritt begleiten, damit sie wirksam ist. Die Erfahrung zeigt, dass die Evangelisierung innerhalb der Beziehungen des Oikos die größte Wirksamkeit erzielt, wenn man den folgenden sechs Schritten folgt.

Erster Schritt - DIENEN

Wenn wir anderen dienen, dienen wir Jesus Christus. Während wir denen dienen, die um uns herum vom Glauben entfernt sind, schlagen wir Freundschaftsbrücken, die sie später zum Evangelium führen können. In dem Moment, in dem wir jemandem unsere Liebe entgegenbringen und ihm zeigen, dass unser Herz bereit ist, ihm zu dienen, beginnt er, uns zu vertrauen. Die Menschen sehen, wie wir sind, noch bevor sie hören, was wir sagen.

Zweiter Schritt - MITTEILEN
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In dem Moment, in dem wir ihr Vertrauen besitzen, sind unsere Freunde dem Evangelium gegenüber aufnahmebereiter. Es liegt im natürlichen Verlauf der zwischenmenschlichen Beziehungen, dass die Predigt des Evangeliums dann mehr Früchte bringt. An diesem Punkt können wir ihnen unser Zeugnis und das Evangelium so klar und liebevoll als möglich mitteilen. Unser Herzenswunsch sollte darin bestehen, den Glauben mit denen zu teilen, die uns umgeben.

Dritter Schritt - ERKLÄREN

Sobald wir jemandem das Evangelium mitgeteilt haben, können viele Fragen auftauchen. Wir müssen „stets bereit sein, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt“ (1 Petr 3,15). Man muss gegen einige Hindernisse angehen, die es den anderen nicht gestatten, Christus zu akzeptieren: Ängste, Missverständnisse, Vorurteile. Alles muss intelligent und behutsam angegangen werden.

Vierter Schritt - AUFTRAG UND ENGAGEMENT

Indem wir unserem Umfeld dienen, das Evangelium mitteilen und die Hindernisse auf dem Weg zum Herrn entfernen, nähern wir uns dem Zeitpunkt, an dem wir unsere Freunde einladen, eine persönliche Beziehung mit Jesus Christus einzugehen (sich und sein Leben Ihm anheim geben). Das Sich-Ihm-Anheimgeben führt zu einer völligen Veränderung des eigenen Lebens. Jesus bat uns, ihm zu folgen, weil er aus uns Menschenfischer machen wollte. Wir müssen also lernen, das Netz auszuwerfen. Manchmal ist dies der schwierigste Teil und dennoch der wichtigste.

Fünfter Schritt - EINGLIEDERUNG IN DIE ZELLGRUPPE

Nachdem es gelungen ist, den anderen für Jesus zu gewinnen, wird er Mitglied des Zellsystems und somit angeregt, den Auftrag anzunehmen. Durch die Erfahrung einer christlichen Gemeinschaft wird er sich wünschen, den eigenen Glaubensweg durch ein intensiveres geistiges Leben zu vertiefen, und die Taufe im heiligen Geist und seine Gaben annehmen.

Sechster Schritt - VON DER ZELLE ZUR PFARREI

Die Menschen von der Zelle zu einer Eingliederung in die Kirche zu führen ist nunmehr relativ einfach. Da sie ihre Gaben erkannt haben, werden sie ermutigt, einen eigenen Dienst innerhalb der Pfarrgemeinde zu suchen.
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Das Gebet und die Kraft des Heiligen Geistes innerhalb des Evangelisierungsprozesses
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Die Aufgabe zu evangelisieren wurde uns von Jesus selbst aufgetragen, und die Kirche lädt uns ein, dies mit Mut zu tun, aber es bleibt dennoch eine schwierige und sicher unmögliche Aufgabe, wenn sie nur von den menschlichen Fähigkeiten abhängt. Nach seiner Auferstehung sandte Jesus seine Jünger nicht sofort aus, um zu predigen, sondern er befahl ihnen, Jerusalem nicht zu verlassen und auf das Kommen des Heiligen Geistes zu warten, um so über die nötige geistige Kraft zu verfügen, um wirksam Zeugnis ablegen zu können. (Lies aufmerksam Apg 1, 4-8)
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So trafen sich also die Jünger und verharrten einmütig im Gebet zusammen mit Maria, der Mutter Jesu. Sie warteten am Pfingsttag auf die Ausgießung des Heiligen Geistes, und erst, nachdem sie von dieser Gabe erfüllt waren, konnten sie kraftvoll wirken. Auch heutzutage dürfen wir nicht denken, dass wir ohne diese Gabe auskommen, so als ob die Evangelisierung die Frucht menschlichen Handelns und rationaler Überzeugungskraft oder einer wirkungsvollen Werbekampagne sei:
„Die Methoden der Evangelisierung sind sicher nützlich, doch können auch die vollkommensten unter ihnen das verborgene Wirken des Heiligen Geistes nicht ersetzen. Ohne ihn richtet auch die geschickteste Vorbereitung des Verkündigers nichts aus. Die eingängigste Dialektik bleibt auf den Menschen wirkungslos ohne ihn. Ohne ihn erweisen sich auch die höchstentwickelten soziologischen und psychologischen Methoden als wert- und inhaltslos.” (Evangelii Nuntiandi 75)
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Der Heilige Geist ist die Quelle aller positiven Beziehungen. Er verkörpert die Liebe zwischen Vater und Sohn. Er wird auf die Menschen ausgegossen, damit sie eine neue Beziehung mit dem Vater eingehen und verkünden können, dass Jesus der Herr ist (1 Kor 12,3). Durch seine Gegenwart im Herzen der Gläubigen können sie in gegenseitiger Liebe nach dem Gebot Jesu zusammenleben. (Eph 4,1-6; Röm 14, 15-19)
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Nur der Geist Gottes kennt das Innerste unserer Herzen und die Wege, die dorthin führen. Er allein kann uns die Worte in den Mund legen, die überzeugen und die die Freude an der Wahrheit und die Gewissheit der Liebe des Vaters mitteilen können. Er allein kann unsere Gesten und jeden unserer Evangelisierungsschritte wirksam machen. Darüber sollte es keine Zweifel geben. Aus diesem Grund kann nur das inständige Gebet und die demütige und ausdrückliche Anrufung des Heiligen Geistes unseren Einsatz bei der Verkündigung des Evangeliums wirksam werden lassen. Auf diese Weise erhalten wir seine Gaben und seine charismatische Kraft, wie uns in Kap. 4 der Apostelgeschichte dargelegt wird (Verse 24 - 31). Jeder Evangelisator muss also durch das reife und intensive Gebet wachsen, so dass sein Herz sich dem behutsamen aber mächtigen Wirken des Heiligen Geistes öffnet. Die Form dieses Gebetes sollte im einzelnen wie folgt aussehen:

· Der Lobpreis, der hilft, die großen Werke Gottes im eigenen, im gemeinschaftlichen Leben, in der gesamten Schöpfung und in jedem Ereignis zu erkennen.

· Das Hören des Wortes Gottes durch die Lektüre, die Meditation und die Kontemplation.

· Die stille Anbetung, insbesondere die eucharistische Anbetung, um Jesus als Herrn zu erkennen, als den einzig Mächtigen, den Einzigen, der den Geist ausgießt, die Herzen heilt, die Trennungen aufhebt, Hoffnung schenkt und den Wunsch erneuert, den Brüdern zu dienen.

· Das spontane Gebet, das dem Herzen, dem eigenen wie auch dem gemeinschaftlichen, entspringt.

Die Notwendigkeit, Diener zu sein
Wenn wir über die Möglichkeit nachdenken, denen zu dienen, die der Herr uns zur Seite stellt, kommen uns zwei Fragen in den Sinn. Erstens, warum ist es für uns so wichtig, Diener zu werden? Zweitens, was bedeutet es, ein Diener zu sein?

Warum ein Diener sein?

Der erste Grund ist, dass wir in Christus die Freiheit erlangt haben. Wir sind von der Sünde, vom Egoismus, vom Hochmut befreit worden. Wir sind Kinder Gottes und Nachahmer Jesu geworden. Er hat sich in den Dienst der Liebe gestellt. Im Brief an die Galater (5,13) heißt es: „Ihr seid zur Freiheit berufen, Brüder. Nur nehmt die Freiheit nicht zum Vorwand für das Fleisch, sondern dient einander in Liebe!“ Diese Aussage ist sehr bedeutend! Die Bibel lehrt uns, dass jeder Mensch, außer Jesus Christus, Sklave seiner Begierden ist. Aber diejenigen, die Christus kennen gelernt haben, sind befreit worden. Wir sind frei, so zu sein, wie Gott es von uns erwartet, und wir sind frei, unsere Gaben einzusetzen, um den anderen zu helfen, die ihrigen zu finden. Eine der grundlegendsten Früchte der Umkehr ist die Freiheit, den anderen zu dienen.

Der zweite Grund, Diener zu sein, ist die Tatsache, dass dies die Methode des Meisters war. Das christliche Leben wäre augenscheinlich einfacher, wenn Gott uns ein Handbuch dagelassen hätte, in dem erklärt wird, wie man Zeugnis ablegt; oder ein Buch der Bibel mit Erläuterungen, wie man die Bibel studiert, oder wie man den Gläubigen hilft, im Glauben zu wachsen. Aber Gott geht es um das Grundsätzliche, die beste Methode lässt er uns selbst finden. Die Menschen lernen Christus in der Bibel kennen, und es gibt keine vorgefertigten Methoden, die von den Jüngern benutzt werden sollen. Man muss anfangen, das Evangelium mitzuteilen. Manchmal enthält das Wort Gottes eine klare Angabe, wie in Apg 8, als Philippus den äthiopischen Eunuchen kennen lernt. Ein anderes Mal, in Apg 16,31, sagt Paulus einfach: „Glaube an Jesus, den Herrn, und du wirst gerettet werden, du und dein Haus“, und der Gefängniswärter von Philippi wurde gerettet. Gott liefert keine Methode, und trotzdem sieht man beim Lesen der Bibel, dass eine Methode aus dem Dienst des Meisters, Jesus Christus, abgeleitet werden kann: die Methode des Dienens. Lesen wir die folgenden Schriften:

Mk 10, 43-54: „Wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will, soll der Sklave aller sein. Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.“
Phil 2,5-8: „Seid untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus entspricht: Er war Gott gleich, hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen; er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am Kreuz.“
Joh 13,3-5: „Jesus, der wusste, dass ihm der Vater alles in die Hand gegeben hatte und dass er von Gott gekommen war und zu Gott zurückkehrte, stand vom Mahl auf, legte sein Gewand ab und umgürtete sich mit einem Leinentuch. Dann goss er Wasser in eine Schüssel und begann, den Jüngern die Füße zu waschen und mit dem Leinentuch abzutrocknen, mit dem er umgürtet war.“
Obwohl er genau wusste, wer er war, machte sich Jesus zum Diener. Das ist, als ob Gott sagen würde: „Das einzige, was ihr tun müsst, wenn ihr sein wollt wie ich, ist dienen.“ Es ist wirklich interessant, dass in einer Zeit wie dieser, in der die Christen ständig Neuheiten, Hilfsmittel oder professionelle Fähigkeiten suchen, die ihnen im Leben und im Wachstum der Kirche helfen, der zentrale Punkt im Leben Christi etwas ist, das auch der demütigste unter den Christen tun kann. Etwas, das auch du tun kannst! Dienen: die Methode des Meisters!

Der dritte Grund aus dem wir Diener sein sollen, ist die Tatsache, dass dies die einzige Art ist, groß zu sein. In Matthäus 20 diskutierten die Jünger, weil Jakobus und Johannes die größten im Reich Gottes sein wollten. Und Jesus sagte ihnen: „... wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will, soll euer Sklave sein.“ (Verse 26-28). Man sieht, dass Jesus sie nicht kritisierte, weil sie ehrgeizig waren und den Wunsch nach Größe hatten. Er lehrte sie dagegen, wie man groß wird, indem man ein Diener wird. So haben die meisten von uns den Wunsch, jemand zu sein, die anderen zu beeindrucken, von Gott benutzt zu werden, unserem Leben einen Sinn zu geben. Trotz allem, was andere sagen könnten, ist dieser Wunsch nicht falsch. Denn er ist uns von Gott eingegeben. Die wirkliche Frage ist also nicht, ob es ein falscher Wunsch ist, sondern wie wir versuchen sollen, groß zu werden. Jesus hat klar gesagt, dass derjenige in seinen Augen groß wird und das dem das Himmelreich gehört, der Frieden stiftet. (Mt 5,9-10). Paulus gibt in seinem Brief an die Römer (12,11) praktische Hinweise: „Lasst nicht nach in eurem Eifer, lasst euch vom Geist entflammen und dient dem Herrn!“ Stellt ihr fest, dass es euch an Eifer fehlt? Oder ist euer geistiger Eifer so stark wie immer? Falls ihr die erste Frage mit „ja“ beantwortet bzw. die zweite mit „nein“, gibt Paulus euch einen Rat.

Das Gebot Gottes, um den geistigen Eifer nicht zu verlieren, ist folgendes: dient Gott!

Das Gesetz der Ernte 
Der letzte Grund aus dem wir dienen, ist das Gesetz der Ernte. In Obadja 15 heißt es: „Was du getan hast, das tut man dir an; dein Tun fällt zurück auf dich selbst.“ Jesus sagt in Lukas 6,38: „Gebt, dann wird euch gegeben werden.“ In Galater 6,7 heißt es: „Was der Mensch sät, wird er ernten“. Das Prinzip, dass wir ernten werden, was wir säen, ist eine Botschaft, die sich durch die ganze Bibel zieht. Man kann nicht Weizen säen und Mais ernten oder Disteln pflanzen und Apfelbäume vorfinden. Das Gesetz der Ernte besagt:

1. Analog zu dem, was du säst, wirst du ernten (Apfelkerne bringen Apfelbäume hervor)

2. Erst nachdem du gesät hast, wirst du ernten (es bedarf Zeit, um aus einem Keim eine fruchttragende Pflanze zu bekommen)

3. Du wirst mehr ernten als das, was du gesät hast (ein einziger Samen bringt viele Früchte hervor). Auf den Dienst angewandt zeigt uns dieses Prinzip, dass Gott uns für den Dienst am anderen einen Lohn sicherstellen wird.

Vor kurzem war ein Mitglied einer Pfarrei bei seiner Frau im Krankenhaus; sie war gerade operiert worden. Der Mann hatte schon die Prüfung der schlimmen Krankheit seines Sohnes ertragen. Er sagte zu mir: „Ich weiß nicht, warum so viele Menschen mir während dieser schlimmen Zeit soviel Liebe gegeben haben.“ Ich antwortete ihm: „Bob, der Grund, warum du soviel Liebe bekommst, ist das Gesetz der Ernte, du erntest die Früchte“. Genauso ist es: Indem er anderen diente, säte dieser Mann Gottes die Samen, die in der Zeit der Not heranreiften.

Was bedeutet es, ein Diener zu sein?

Vor allem bedeutet es, zu den anderen wie zu sich selbst zu sein. Dies wird uns in Philipper 2,3-4 aufgetragen:

„... in Demut schätze einer den anderen höher ein als sich selbst. Jeder achte nicht nur auf das eigene Wohl, sondern auch auf das der anderen.“
Wir könnten uns fragen: „Wie schaffe ich es, zu den anderen wie zu mir selbst zu sein?“ Wenn wir das Geheimnis von Paulus erkennen, werden wir es tun. So wie wir die Taten der anderen sehen und bemerken, dass diese Taten manchmal nicht rein sind, so können wir auch in unser Herz schauen. Jeder von uns weiß, dass in der Tiefe unseres Herzens potenzielle Schwächen liegen. Wenn du in dich hineingeschaut hast, wie kannst du dann jemanden anderes verurteilen? Also bedeutet, zu den anderen wie zu uns selbst zu sein, sie nicht zu richten und ihre Bedürfnisse obenan zu stellen. 
Als wir das letzte Mal die Gelegenheit hatten zu dienen, z. B. als jemand eine Autopanne hatte oder als ein Nachbar Hilfe bei einer Arbeit brauchte, wie haben wir uns da verhalten? Waren wir zu sehr mit unseren täglichen Pflichten beschäftigt, oder haben wir die Zeit gefunden, um zu dienen?

Dienen bedeutet zweitens, das Prinzip aus Sprichwörter 3,27 anzuwenden: 
„Versag keine Wohltat dem, der sie braucht, wenn es in deiner Hand liegt, Gutes zu tun.“ 
Bill und Jane haben sich besonders um einige Nachbarn gekümmert. Eine Nachbarin erkrankte eines Tages schwer und brauchte jemanden, der die Wohnung putzte, die Kinder versorgte und sich um alle Bedürfnisse der Familie kümmerte. Obwohl Jane im eigenen Familienleben sehr eingespannt war, fragte sie sich, was Jesus an ihrer Stelle getan hätte. Obwohl es für sie sehr anstrengend war und obwohl es keine Gewähr gab, dass die Frau und ihre Familie Christus je kennen lernen würden, begann Jane ihre ganze Kraft darauf zu verwenden, dieser Familie zu dienen. Seitdem zeigte dieses Ehepaar, das vorher ungläubig gewesen war, Interesse für Jesus. Dies geschah, weil jemand tat, was in seiner Macht lag zu tun. Gott wird nie von euch verlangen, dass ihr etwas tut, das nicht in eurer Macht liegt. Trotzdem wird es oft vorkommen, dass Gott euch beim Dienen an den äußersten Rand eurer Kräfte führt.

Diener sein bedeutet letztendlich zu dienen, weil dies unsere Aufgabe ist. In Lukas 17,10 sagt Jesus:

„Wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen wurde, sollt ihr sagen: Wir sind unnütze Sklaven; wir haben nur unsere Schuldigkeit getan.“
Wenn ihr Sklaven wäret und nur eure Pflicht tun würdet, hättet ihr kein Recht auf großen Dank. Ihr hättet nur eure Pflicht getan, genauso wie unsere Aufgabe als Christen das Dienen ist. Und Diener sein bedeutet, unser Leben anderen hinzugeben, denn dies ist unsere Pflicht.
Das Reich Gottes ist Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geist, und wer Christus so dient, wird von Gott anerkannt und ist bei den Menschen geachtet. (Röm 14, 17-18)

Gott liebt einen fröhlichen Geber. (2 Kor 9,7)



Die Rangfolge der Stressarten
Ein nachgewiesenes Prinzip für das Kirchenwachstum ist folgendes: „Menschen, die zu keiner Kirche gehören oder sich von ihr entfernt haben, sind in einer Übergangsphase offener, ihren Lebensstil zu ändern (d.h. Christen und verantwortungsbewusste Mitglieder der Kirche zu werden).

Eine Übergangsphase ist eine Zeitspanne, in der normale Verhaltensmodelle des täglichen Lebens eines Menschen oder einer Familie durch irgendein unübliches Ereignis, das einer außergewöhnlichen Antwort bedarf, in Frage gestellt werden. Andererseits weiß man, dass Menschen in einer stabilen persönlichen Situation mit wenigen Komplikationen oder wenigen ungewöhnlichen Unterbrechungen selten bereit sind, sich radikal von ihrem normalen Lebensstil zu entfernen.


Zum Beispiel befindet sich ein Ehepaar gleich nach der Hochzeit in einer besonderen Phase des Übergangs und ist bereit für Veränderungen. Auch nach einer Scheidung ist der Mensch in einer kritischen Übergangsphase. Die Geburt eines Kindes bewirkt auch eine Übergangsphase, in der die Familie aufnahmefähiger für ein neues Leben in Christus ist. Wenn ein Mensch oder ein Familienmitglied im Krankenhaus liegt, so sind der Einzelne und seine Familie oft offen für die Hilfe und Unterstützung der lokalen Kirchengemeinde. Diese und andere Übergangsphasen im Leben von Menschen sind großartige Gelegenheiten, um denen entgegen zu kommen, die Hilfe brauchen. Wir müssen weiterhin berücksichtigen: Je mehr Zeit nach einem verändernden Ereignis vergeht, desto weniger aufnahmefähig werden die Einzelnen und ihre Familien sein.

Die Liste auf der folgenden Seite beschreibt einige Situationen, die bewirken, dass ein einzelner Mensch oder eine Familie in eine Übergangsphase gedrängt wird. Die Liste ist nicht vollständig. Ein Einzelner kann von mehr als einem Unglücksfall in einer relativ kurzen Zeitspanne heimgesucht werden. Zum Beispiel wird jemand, der vor kurzem geheiratet und gerade Probleme mit seinem Chef hat, aufnahmefähiger sein, als wenn diese Ereignisse getrennt voneinander statt gefunden hätten.

Christen müssen wissen, dass ein solches Ereignis im Leben derer, die zu ihrem Oikos gehören, für sie der Ruf des Herrn ist, Seine Liebe zu offenbaren. In diesen Fällen ist fruchtbarer Dienst und beachtliches Wachstum möglich. Es gibt Wege, um die Übergangsphasen derjenigen zu erkennen, die um uns herum leben, und dass wir ihnen so helfen können, sich der unendlichen Liebe Christi und der Geschwisterlichkeit der Ortsgemeinde zu öffnen. Eine gut durchdachte Handlungsweise, um den Bedürfnissen entgegenzukommen, und eine schnelle Identifizierung der Übergangsphasen, sind großartige Gelegenheiten für das Wachstum des Glaubens.

STRESSVERURSACHENDE EREIGNISSE

Tod eines Ehepartners

Scheidung - Trennung der Ehepartner

Tod eines nahe stehenden Familienmitglieds
Krankheit oder schwerer Unfall

Hochzeit - Erweiterung der Familie

Schwangerschaft - sexuelle Schwierigkeiten

finanzielle Schwierigkeiten - Entlassung

Verlassen der Familie seitens der Tochter/des Sohnes

Probleme mit einem angeheirateten Familienmitglied

ein Ehepartner, der zu arbeiten beginnt

berufliche Probleme - Probleme mit dem Chef

neue Arbeitszeiten und/oder Arbeitsbedingungen

Wechsel des Wohnorts
Abgesehen von dieser Liste hängt es auch von der Sensibilität des Evangelisierers ab, andere Stress verursachende Ereignisse im Leben des zu evangelisierenden Bruders zu erkennen.

Mehr denn je brauchen die Nachbarn einander
Auszug aus „Caro Abbey“ vom 20.08.1982 - Zeitung von Albuquerque (USA) 
Lieber Abbey,

ich wünschte, meine Nachbarn läsen diesen Brief. Vielleicht wird deine Kolumne sie erreichen: 
„Liebe Nachbarn,

heute wird mir klar, dass wir seit 25 Jahren Nachbarn sind. Als wir damals aus einem anderen Bundesstaat hierher zogen, erwarteten wir, dass Ihr uns willkommen heißen würdet. Ihr habt es nie getan.

Wir sind eine anständige Familie. Vielleicht waren unsere Kinder ab und zu etwas laut, auch wurde unser Rasen nicht regelässig geschnitten, oder wir hatten eine andere Religion als ihr, jedenfalls habt ihr uns ignoriert.

Die Ereignisse in unserem Leben wie Geburten, Studienabschlüsse, Hochzeiten oder Todesfälle haben euch nicht berührt.

Jetzt, wo wir alt sind und unsere Kinder das Haus verlassen haben, wäre es nicht heuchlerisch, wenn wir eure Todesfälle betrauern oder eure Umzüge bedauern würden?

Ich meine nicht. Wir fühlen, dass wir ärmer geworden sind, weil wir uns gegenseitig ignoriert haben, aber wir haben es überlebt. Mögen unsere Kinder offen sein für eine Freundschaft mit IHREN Nachbarn.

Agnes aus Culver City

Liebe Agnes,

Was geschehen ist, ist geschehen, aber die Zeiten haben sich geändert. Heute brauchen sich die Nachbarn gegenseitig, und zwar zur eigenen Sicherheit und um die gute alte und altmodische „Freundschaft“ zu retten.

Dieser Brief soll die Menschen aus der Deckung locken und sie dazu bringen, den neuen Nachbarn ihre Freundschaft anzubieten. Und falls das Willkommenheißen auf sich warten lässt, muss der Neuankömmling den Kontakt aufnehmen.
Nichts trennt mehr als das Schweigen!
BIBELSTUDIUM - 1

„Das Herz eines Dieners“ - Joh 13, 1-17
Lies und unterstreiche den Text.

1. Bezüglich der Verse 1-3, welches sind die vier Dinge, die Jesus wusste? 
I.
_____________________________________________________________
II.
_____________________________________________________________
III.
_____________________________________________________________
IV.
_____________________________________________________________
2. Was machte Jesus, weil er diese vier Dinge wusste?
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
3. Warum antwortete Simon Petrus mit den Worten, die wir in Vers 9 lesen?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
4. Warum ist es bemerkenswert, dass Jesus Judas die Füße wusch?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
5. Nenne drei Personen, die die „Fußwaschung“ bräuchten. Was könntest du für sie tun, das einer „Fußwaschung“ gleichkommt?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
6. Was verspricht Jesus in Vers 17?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 2

„Das Herz eines Dieners“ - Mt 20,25-28

Lies und unterstreiche den Text

1. Was sind die Merkmale der Herrscher und der Mächtigen dieser Welt?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
2. Wie wird nach Jesu Worten ein Mensch groß?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
3. Welche sind die beiden Dinge, für die Jesus gekommen ist?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
4. Was bedeutet es also, Diener zu sein?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
5. Wem kannst du heute ein Diener sein? Und wie?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Hausaufgaben
1. Lies und verdeutliche dir das apostolische Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ Nr. 1-16. 
2. Ergänze die Bibelstudien 1 und 2 „Das Herz eines Dieners“. 
3. Praktische Übung: Ergänze im Gebet deine „Liste des Oikos“. 
4. Lerne die beiden Schriftstellen des „Großen Auftrages“ (Seite 5) auswendig. 
Apostolisches Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ (EN)

Kapitel 1-16
Seiner Heiligkeit Papst Pauls VI. an den Episkopat, 
den Klerus und alle Gläubigen der Katholischen Kirche über die Evangelisierung in der Welt von heute

8. Dezember 1975

Ehrwürdige Brüder, geliebte Söhne und Töchter! Gruß und Apostolischen Segen!

Besonderer Einsatz für die Evangelisierung

1. Die Verkündigung des Evangeliums an die Menschen unserer Zeit, die von Hoffnung erfüllt, aber gleichzeitig oft von Furcht und Angst niedergedrückt sind, ist ohne Zweifel ein Dienst, der nicht nur der Gemeinschaft der Christen, sondern der ganzen Menschheit erwiesen wird. Darum erscheint Uns die Pflicht, die Brüder zu bestärken – diese haben Wir vom Herrn empfangen mit dem Amt des Nachfolgers Petri
, und sie ist für Uns eine „tägliche Sorge“
, ein Lebens- und Arbeitsprogramm sowie eine grundlegende Verpflichtung Unseres Pontifikates –, darum erscheint Uns also diese Pflicht noch vornehmer und dringlicher, wenn es sich darum handelt, unsere Brüder zu bestärken, die mit der Evangelisierung beauftragt sind, damit sie in diesen Zeiten der Unsicherheit und der Verwirrung ihre Sendung mit immer mehr Liebe, Eifer und Freude erfüllen.

Aus dreifachem Anlass

2. Das gerade wollen Wir hier tun zum Abschluss des Heiligen Jahres, in dessen Verlauf die Kirche, „die mit ihrer ganzen Kraft bemüht ist, das Evangelium allen Menschen zu verkünden“
, nichts anderes gewollt hat, als ihr Amt als Botin der Frohbotschaft Jesu Christi zu erfüllen, die mit den beiden grundlegenden Leitworten angekündigt wurde: „Ziehet den neuen Menschen an“
 und „Lasst euch mit Gott versöhnen“
. Wir wollen dies tun anlässlich des zehnten Jahrestages des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils, dessen Anliegen sich letztlich in einem Wort zusammenfassen lassen: die Kirche des 20. Jahrhunderts besser zu befähigen, das Evangelium der Menschheit des 20. Jahrhunderts zu verkünden.

Wir wollen dieses ein Jahr nach der dritten Generalversammlung der Bischofssynode, die bekanntlich der Evangelisierung gewidmet war, um so lieber tun, da die Synodalväter selber Uns darum gebeten haben. In der Tat haben sie am Ende der denkwürdigen Versammlung beschlossen, dem Hirten der universalen Kirche mit großem, demütigem Vertrauen die Frucht ihrer ganzen Arbeit zu übergeben, und erklärten dabei, dass sie vom Papst einen neuen Anstoß erwarten, der imstande ist, neue Zeiten der Evangelisierung heraufzuführen innerhalb einer Kirche, die noch tiefer verwurzelt ist in der unvergänglichen Kraft und Macht des Pfingstgeheimnisses
.

Oft betontes Thema während Unseres Pontifikates

3. Wir haben wiederholt die Bedeutung des Themas der Evangelisierung hervorgehoben, lange vor den Tagen der Synode. „Die Verhältnisse der Gesellschaft“, sagten Wir vor dem Kardinalskollegium am 22. Juni 1973, „legen uns allen die Verpflichtung auf, die Methoden zu überprüfen und mit allen Mitteln uns zu bemühen herauszufinden, wie man dem modernen Menschen die christliche Botschaft nahe bringen kann, in der allein er die Antwort auf seine Fragen zu finden vermag und die Kraft für seinen Einsatz zu menschlicher Solidarität“
. Wir fügten hinzu, dass es, um auf die vom Konzil an Uns gerichteten Forderungen eine gültige Antwort zu geben, unbedingt notwendig ist, Uns das überlieferte Glaubensgut vor Augen zu stellen, das die Kirche in seiner unantastbaren Reinheit bewahren, aber auch den Menschen unserer Zeit in einer möglichst verständlichen und überzeugenden Weise darbieten muss.

In der Linie der Synode von 1974

4. Diese Treue gegenüber einer Botschaft, deren Diener Wir sind, und gegenüber den Menschen, denen Wir sie unversehrt und lebendig übermitteln müssen, ist der Kernpunkt der Evangelisierung. Sie stellt drei brennende Fragen, die die Synode von 1974 beständig vor Augen hatte:

– Was ist in unseren Tagen aus dieser verborgenen Kraftquelle der Frohbotschaft geworden, die fähig ist, das Gewissen des Menschen tief aufzurütteln?

– Bis zu welchem Grad und wie ist diese Kraft des Evangeliums imstande, den Menschen unseres Jahrhunderts umzugestalten?

– Welchen Methoden muss man bei der Verkündigung des Evangeliums folgen, damit es seine Kraft entfalte?

Diese Fragen erklären letztlich das grundlegende Problem, das sich die Kirche heute stellt und das man so formulieren könnte: Ist die Kirche – ja oder nein – nach dem Konzil und dank des Konzils, das für sie in dieser geschichtlichen Wende eine Stunde Gottes gewesen ist, fähiger geworden, das Evangelium zu verkünden und es überzeugend, im Geiste der Freiheit und wirksam in das Herz des Menschen einzusenken?

Einladung zur Besinnung

5. Wir alle sehen die Dringlichkeit, auf diese Frage eine loyale, ehrliche und mutige Antwort zu geben und konsequent zu handeln. In Unserer „Sorge für alle Kirchen“
 möchten Wir Unseren Brüdern, Söhnen und Töchtern helfen, auf diese Fragen eine Antwort zu geben. Mögen Unsere Worte, die, ausgehend von den reichen Erfahrungen der Synode, eine Besinnung über die Evangelisierung sein wollen, das ganze Gottesvolk, das in der Kirche vereint ist, zur gleichen Gesinnung anregen und allen ein neuer Anstoß sein, vor allem jenen, „die sich in Wort und Lehre abmühen“
, damit ein jeder von ihnen „ein treuer Verwalter des Wortes der Wahrheit“
 sei, die Aufgabe als Verkünder der Heilsbotschaft verwirkliche und vollkommen sein Amt erfülle. Eine solche mahnende Ermutigung ist Uns als sehr wichtig erschienen, denn die Verkündigung des Evangeliums ist für die Kirche nicht etwa ein Werk, das in ihrem Belieben stünde. Es ist ihre Pflicht, die ihr durch den Auftrag des Herrn Jesus Christus obliegt, damit die Menschen glauben und gerettet werden können. In der Tat, diese Botschaft ist notwendig. Sie ist einzigartig. Sie kann nicht ersetzt werden. Sie erlaubt weder Gleichgültigkeit noch Vermischungen mit anderen Lehren oder falsche Anpassungen. Es geht hierbei nämlich um das Heil des Menschen. Sie stellt die Schönheit der Offenbarung dar. Sie bietet eine Weisheit, die nicht von dieser Welt ist. Sie ist imstande, durch sich selbst den Glauben zu wecken, einen Glauben, der auf der Macht Gottes gründet
. Sie ist die Wahrheit. Sie verdient es, dass der Glaubensbote ihr seine ganze Zeit und alle seine Kräfte widmet und, falls notwendig, für sie auch sein eigenes Leben opfert.

I. Von Christus, dem Urheber der Evangelisierung, zu einer evangelisierenden Kirche 

Zeugnis und Sendung Jesu
6. Das Zeugnis, das der Herr von sich selbst gibt und das der hl. Lukas in seinem Evangelium niedergelegt hat: „Ich muss die Frohbotschaft vom Reiche Gottes verkünden“
, hat ohne Zweifel eine große Bedeutung, denn es erklärt mit einem Wort die ganze Sendung Jesu: „Dazu bin ich gesandt worden“
. Diese Worte erhalten ihren vollen Sinn, wenn man sie mit den vorhergehenden Versen zusammen sieht, wo eben Christus auf sich selbst das Wort des Propheten Jesaja anwendet: „Der Geist des Herrn ruht auf mir, denn er hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, den Armen die Frohbotschaft zu bringen“
.Von Stadt zu Stadt, vor allem den ärmsten, zur Aufnahme oft bereitesten Menschen die Frohbotschaft von der Erfüllung der Verheißungen und des Bundes zu bringen, der von Gott angeboten wird, das ist die Aufgabe, für die Jesus nach seinen eigenen Worten vom Vater gesandt worden ist. Alle Gesichtspunkte seines Mysteriums – die Menschwerdung selbst, die Wunder, die Unterweisungen, die Sammlung von Jüngern, die Aussendung der Zwölf, das Kreuz und die Auferstehung, das Verbleiben seiner Gegenwart inmitten der Seinigen – zielen auf diese vorrangige Tätigkeit: die Verkündigung der Frohbotschaft.

Jesus, der Urheber der Evangelisierung

7. Die Bischöfe haben im Verlauf der Synode sehr oft diese Wahrheit hervorgehoben: Jesus selbst, Frohbotschaft Gottes
, ist der allererste und größte Künder des Evangeliums gewesen. Er ist es bis zum Äußersten gewesen: bis zur Vollkommenheit und zur Hingabe seines irdischen Lebens.

Evangelisieren: Welche Bedeutung hatte dieser Imperativ für Christus? Es ist bestimmt nicht leicht, in einer vollständigen Synthese den Sinn, den Inhalt und die Wege einer solchen Evangelisierung wiederzugeben, wie sie Christus aufgefasst und ins Werk gesetzt hat. Eine solche Synthese wird übrigens niemals ganz vollkommen sein können. Es möge Uns hier somit genügen, auf einige wesentliche Gesichtspunkte hinzuweisen.

Die Verkündigung des Reiches Gottes

8. Christus, der Künder der Frohbotschaft, verkündet an erster Stelle ein Reich, das Reich Gottes, das von solcher Bedeutung ist, dass im Vergleich zu ihm alles „der Rest“ wird, der „hinzugegeben wird“
. Nur das Reich also ist ein absoluter Wert und relativiert alles andere. Der Herr liebt es, unter vielen verschiedenen Formen das Glück zu beschreiben, diesem Reich anzugehören; ein widersprüchlich erscheinendes Glück, das aus Dingen erwächst, die die Welt verschmäht
; die Forderungen des Reiches und seine „Magna Charta“
, die Herolde des Reiches
, seine Geheimnisse
, seine Kinder
, die Wachsamkeit und die Treue, die von jedem gefordert werden, der seine endgültige Ankunft erwartet
.

Die Verkündigung des befreienden Heiles

9. Als Kernstück und Mittelpunkt seiner Frohbotschaft verkündet Christus das Heil, dieses große Gottesgeschenk, das in der Befreiung von der Sünde und vom Bösen, in der Freude, Gott zu erkennen und von ihm erkannt zu werden, ihn zu schauen und ihm anzugehören. Dies alles beginnt bereits während des Lebens Christi und wird durch seinen Tod und seine Auferstehung endgültig erworben; es muss aber mit Geduld im Verlauf der Geschichte fortgeführt werden, um dann voll verwirklicht zu werden am Tage der endgültigen Ankunft Christi, von dem niemand weiß, wann er sein wird, außer dem Vater
.

Um den Preis eines opferbereiten Einsatzes

10. Dieses Reich und dieses Heil, Grundbegriffe der Evangelisierung Jesu Christi, kann jeder Mensch erhalten als Gnade und Erbarmung, und dennoch muss sie ein jeder mit Gewalt an sich reißen – sie gehören den Gewalttätigen, sagt der Herr
 –, durch Anstrengung und Leiden, durch ein Leben nach dem Evangelium, durch Verzicht und Kreuz, durch den Geist der Seligpreisungen. Vor allem aber reißt sie ein jeder an sich durch eine totale innere Umkehr, die das Evangelium mit dem Namen „metanoia“ bezeichnet, durch eine radikale Bekehrung, durch eine tiefe Umwandlung in der Gesinnung und im Herzen
.

Unermüdliche Predigt

11. Diese Verkündigung des Reiches Gottes vollzog Christus durch unermüdliches Predigen, in Worten, von denen man sagen muss, dass sie ihresgleichen nicht haben: „Seht, eine neue Lehre, mit Vollmacht vorgetragen!“
; „und alle gaben ihm Beifall und waren voll Staunen über die Anmut seiner Worte, die aus seinem Munde kamen“
; „so wie dieser hat noch nie ein Mensch gesprochen“
. Seine Worte enthüllen das Geheimnis Gottes, seinen Plan und seine Verheißung, und verwandeln deshalb das Herz des Menschen und sein Schicksal.

Verkündigung durch Zeichen

12. Gleichermaßen verwirklicht aber Christus diese Verkündigung durch ungezählte Zeichen, die das Staunen der Volksmenge erregen und sie gleichzeitig zu ihm hinziehen, um ihn zu sehen, ihn zu hören und sich von ihm umformen zu lassen: Heilung von Kranken, Verwandlung des Wassers in Wein, Brotvermehrung, Auferweckung von Toten. Ferner auch vor allem durch jenes Zeichen, dem er große Bedeutung beimisst: den Einfachen, den Armen wird das Evangelium verkündet, sie werden seine Jünger, sie vereinigen sich „in seinem Namen“ in der großen Gemeinschaft jener, die an ihn glauben. Denn dieser Jesus, der erklärte: „Ich muss die Frohbotschaft vom Reiche Gottes verkünden“
, ist der gleiche Jesus, von dem Johannes der Evangelist sagte, dass er gekommen ist und sterben musste, „um die zerstreuten Kinder Gottes zu einer einzigen Gemeinschaft zusammenzuführen“
. So vollendet er seine Offenbarung, indem er sie ergänzt und bekräftigt durch jede Bezeugung, die er von sich selbst gibt, durch Worte und Werke, durch Zeichen und Wunder und ganz besonders durch seinen Tod, durch seine Auferstehung und durch die Sendung des Geistes der Wahrheit
.

Für eine evangelisierte und evangelisierende Gemeinschaft

13. Jene, die aufrichtig die Frohbotschaft annehmen, vereinigen sich also kraft dieser Annahme und des gemeinsamen Glaubens im Namen Jesu, um gemeinsam das Reich zu suchen, es aufzubauen, es zu leben. Sie bilden eine Gemeinschaft, die ihrerseits evangelisiert. Der Auftrag, der den Zwölf gegeben wurde – „Gehet hin, verkündet die Frohbotschaft“ –, gilt auch, wenngleich in anderer Art, für alle Christen. Dies ist auch der Grund, warum Petrus diese letzteren nannte „ein zu eigen erworbenes Volk, um die Großtaten Gottes zu verkünden“
, jene Großtaten, die ein jeder in seiner eigenen Sprache hören konnte
. Im übrigen gilt die Frohbotschaft vom Reich, das kommt und das angefangen hat, für alle Menschen aller Zeiten. Jene, die sie empfangen haben, jene, die sie zu einer Gemeinschaft des Heils versammelt, können und müssen sie mitteilen und ausbreiten.

Evangelisierung, die eigentliche Aufgabe der Kirche

14. Die Kirche weiß um diese ihre Aufgabe. Sie hat ein lebendiges Bewusstsein, dass das Wort des Heilands – „Ich muss die Frohbotschaft vom Reich Gottes verkünden“
 – voll und ganz auch von ihr gilt. Mit dem hl. Paulus fügt sie gern hinzu: „Von der Verkündigung des Evangeliums bleibt mir kein Ruhm. Es ist meine Pflicht. Wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkündigte!“
. Am Ende der großen Versammlung im Oktober hörten Wir zu Unserer Freude und Unserem Trost das klare Wort: „Wir wollen erneut bekräftigen, dass die Aufgabe, allen Menschen die Frohbotschaft zu verkündigen, die wesentliche Sendung der Kirche ist“
, eine Aufgabe und Sendung, die die umfassenden und tief greifenden Veränderungen der augenblicklichen Gesellschaft nur noch dringender machen. Evangelisieren ist in der Tat die Gnade und eigentliche Berufung der Kirche, ihre tiefste Identität. Sie ist da, um zu evangelisieren, d. h. um zu predigen und zu unterweisen, Mittlerin des Geschenkes der Gnade zu sein, die Sünder mit Gott zu versöhnen, das Opfer Christi in der heiligen Messe immer gegenwärtig zu setzen, welche die Gedächtnisfeier seines Todes und seiner glorreichen Auferstehung ist.

Wechselseitige Beziehungen zwischen Kirche und Evangelisierung

15. Wer immer im Neuen Testament die Ursprünge der Kirche nachliest, folgt Schritt auf Schritt ihrer Geschichte, beobachtet, wie sie lebt und handelt, und sieht, dass sie ihrem innersten Wesen nach zur Evangelisierung verpflichtet ist:

– Die Kirche entsteht aus der Evangelisierung durch Jesus und die Zwölf. Sie ist deren normales, gewolltes, ganz unmittelbares und sichtbares Ergebnis: „So geht denn hin und macht alle Völker zu Jüngern“
. Oder, „die nun sein Wort annahmen, wurden getauft, und gegen dreitausend schlossen sich ihnen an ... Und der Herr führte ihnen täglich jene zu, die das Heil

erlangen sollten“
.– Geboren folglich aus der Sendung, ist die Kirche ihrerseits durch Christus gesandt. Die Kirche bleibt in der Welt, da der Herr der Glorie zum Vater heimkehrt. Sie bleibt als ein Zeichen, das gleichzeitig dunkel und leuchtend ist für seinen Hingang und sein Verbleiben. Sie führt seine Gegenwart ununterbrochen fort. Es ist vor allem seine Sendung und sein Dienst der Evangelisierung, zu deren Fortsetzung sie berufen ist
. Denn die Gemeinschaft der Christen ist niemals in sich selbst abgeschlossen. In ihr hat das eigentliche Leben – Leben des Gebetes, Hören auf das Wort und die Unterweisung der Apostel, gelebte brüderliche Liebe, Austeilen des Brotes
 – nur seinen vollen Sinn, wenn es zum Zeugnis wird, die Aufmerksamkeit auf sich zieht und zur Umkehr führt, zur Predigt wird und die Frohbotschaft verkündet. So ist es die ganze Kirche, die die Sendung zur Evangelisierung empfängt, und die Mitwirkung jedes einzelnen ist für das Ganze von Wichtigkeit.

– Die Kirche, Trägerin der Evangelisierung, beginnt damit, sich selbst zu evangelisieren. Als Gemeinschaft von Gläubigen, als Gemeinschaft gelebter und gepredigter Hoffnung, als Gemeinschaft brüderlicher Liebe muss die Kirche unablässig selbst vernehmen, was sie glauben muss, welches die Gründe ihrer Hoffnung sind und was das neue Gebot der Liebe ist. Als Volk Gottes, das mitten in dieser Welt lebt und oft durch deren Idole versucht wird, muss die Kirche immer wieder die Verkündigung der Großtaten Gottes
 hören, die sie zum Herrn bekehrt haben, von neuem von ihm gerufen und geeint werden, wenn sie ihre Lebendigkeit, ihren Schwung und ihre Stärke bewahren will, um das Evangelium zu verkünden. Das Zweite Vatikanische Konzil hat daran erinnert
, und auch die Synode von 1974 hat dieses Thema von der Kirche, die sich durch eine beständige Bekehrung und Erneuerung selbst evangelisiert, um die Welt glaubwürdig zu evangelisieren, mit Nachdruck aufgegriffen.

– Die Kirche ist Hüterin der Frohbotschaft, die es zu verkündigen gilt. Die Verheißungen des Neuen Bundes in Jesus Christus, die Predigt des Herrn und der Apostel, das Wort des Lebens, die Quellen der Gnade und der Güte Gottes, der Weg des Heiles: all dies ist der Kirche anvertraut worden. Das ist der Inhalt des Evangeliums und folglich der Evangelisierung, den die Kirche als lebendigen und kostbaren Schatz hütet, nicht um ihn verborgen zu halten, sondern um ihn mitzuteilen.

– Selber gesandt und für das Evangelium gewonnen, entsendet die Kirche Glaubensboten. Sie legt in ihren Mund das Wort, das rettet, sie erklärt ihnen die Botschaft, deren Hüterin sie selber ist, sie erteilt ihnen den Auftrag, den sie selber empfangen hat, und schickt sie aus zum Predigen. Sie sollen nicht ihre eigene Person oder ihre persönlichen Ideen
 predigen, sondern ein Evangelium, dessen absoluter Herr und Besitzer weder jene noch sie selbst sind, um darüber nach ihrem eigenen Gutdünken zu verfügen, wohl aber sind sie dessen Diener, um es in vollkommener Treue weiterzugeben.

Untrennbare Verbindung zwischen der Kirche und Christus

16. Es besteht daher eine enge Verbindung zwischen Christus, der Kirche und der Evangelisierung. Während dieser Zeit der Kirche hat die Kirche die Aufgabe zu evangelisieren. Diese Aufgabe wird nicht ohne sie, noch weniger im Gegensatz zu ihr, durchgeführt. Es ist sicher nützlich, dies alles in Erinnerung zu rufen in einem Augenblick, wo wir zu unserem Schmerz von manchen hören können, denen wir eine gute Absicht nicht absprechen wollen, die aber geistig sicherlich falsch orientiert sind, die nachdrücklich beteuern, Christus zu lieben, aber ohne die Kirche; auf Christus zu hören, aber nicht auf die Kirche; mit Christus zu sein, aber außerhalb der Kirche. Wie absurd dieses Auseinanderreißen ist, wird deutlich aus dem Wort des Evangeliums: „Wer euch verwirft, verwirft mich“
. Und wie will man Christus lieben, ohne die Kirche zu lieben, wenn das schönste Zeugnis, das man Christus ausstellen kann, jenes des hl. Paulus ist: „Er hat die Kirche geliebt und sich selbst für sie dahingegeben“
.

Kontrollbogen der Einheit eins

Diesen Bogen ist nur zur Selbstkontrolle gedacht.

(
„Evangelii Nuntiandi“ Nr. 1-16 gelesen.
(
Bibelstudien 1 und 2 ausgeführt.
(
„Liste des Oikos“ ausgefüllt.
Die nützlichsten Gedanken, die ich aus Evangelii Nuntiandi 1-16 gezogen habe:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Die Liste des Oikos
In deinem Umfeld gibt es 20 oder 30 Menschen, die deinen Oikos bilden. Du bist regelmäßig mit ihnen zusammen, weil sie zu deiner Familie gehören, du sie am Arbeitsplatz triffst, in engem Kontakt mit ihnen stehst oder gemeinsame Interessen mit ihnen hast. Einige von ihnen siehst du jeden Tag, die meisten ein paar Mal pro Woche.

Auf dieser Seite findest du die „Liste des Oikos”. Schreibe die Namen derer hinein, die zu deinem Oikos gehören. Versuche im Licht des Gebets und in Liebe ihr geistliches Leben in Bezug auf Jesus zu betrachten und versuche für dich eine Einschätzung anzugeben.

a) Sie sind ohne Interesse am christlichen Glauben.

b) Sie kennen das Christentum, lehnen aber den Weg im Glauben ab. 
c) Sie sind offen für die Verkündigung der Frohen Botschaft Christi.

d) Sie kennen das Evangelium, haben aber Schwierigkeiten ihr Leben danach auszurichten.

e) Sie akzeptieren Gott, aber nicht die Kirche.

f) Sie sind bereit Jesus Christus anzunehmen.

g) Sie sind Christen, aber ohne Wachstum im Glauben.

h) Sie sind Christen, die im Glauben wachsen.
i) Sie sind reife Christen.
Nimm dir Zeit, zu beten und diese Liste auszufüllen.
(Beispiel) Hans Meier - Arbeitskollege und enger Mitarbeiter 
d                    
1. __________________________________________________________________________

2. __________________________________________________________________________
3. __________________________________________________________________________
4. __________________________________________________________________________
5. __________________________________________________________________________
6. __________________________________________________________________________
7. __________________________________________________________________________
8. __________________________________________________________________________
9. __________________________________________________________________________
10. __________________________________________________________________________

11. __________________________________________________________________________

12. __________________________________________________________________________

13. __________________________________________________________________________
14. __________________________________________________________________________
15. __________________________________________________________________________
16. __________________________________________________________________________
17. __________________________________________________________________________
18. __________________________________________________________________________
19. __________________________________________________________________________
20. __________________________________________________________________________
21. __________________________________________________________________________

22. __________________________________________________________________________

23. __________________________________________________________________________

24. __________________________________________________________________________
25. __________________________________________________________________________
26. __________________________________________________________________________
27. __________________________________________________________________________
28. __________________________________________________________________________
29. __________________________________________________________________________
30. __________________________________________________________________________
31. __________________________________________________________________________
32. __________________________________________________________________________

33. __________________________________________________________________________
34. __________________________________________________________________________
35. __________________________________________________________________________
36. __________________________________________________________________________[image: image1.png]



Christus beruft seine Jünger: Egbert-Kodex aus dem 10. Jhd.





Traumvision Papst Innozenz III.: Franziskus stützt die Kirche


Giotto di Bondone (1266-1337), Fresko in San Francesco in Assisi





Christus als Lehrer, �Ikone im Sinaikloster, 6. Jhd.
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